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Wer hat nicht schon einmal davon geträumt, in einem Turm 
zu wohnen? Und erst recht in einem Kleinod wie diesem, ein-
gebettet in ein Ensemble mit romantischem Schlösschen, 
verwunschenen Plätzen in einem großen Garten und einem 
Hang voller Weinreben. In Echandens, einem 2000-Seelen-Ort  
nahe  Lausanne, steht dieser ehemalige Kornspeicher aus dem 
16. Jahrhundert, der bereits seit etwa 100 Jahren bewohnt wird. 
Doch die auf der geringen Grundfläche über zwei Etagen ver-
teilten, eng verschachtelten Räume ließen das Wohnen im 
Turm eher zur  Notlösung werden. Dann kam eine Bauherren-
gemeinschaft mit der Bitte um Modernisierung auf die jungen 
Lausanner Architekten 2b architectes zu – ohne eine Vorstel-
lung davon zu haben, welches Potential in diesem Gebäude 
steckt. So zeigten sie sich offen gegenüber dem verblüffend 
einfachen Konzept, dem Turm eine Kleinarchitektur zu im-
plantieren, die die Architekten „le Parasit“ nennen. Das skulp-
turale Objekt,  welches sich nun über die drei Etagen der Woh-
nung erstreckt, ist ein multifunktionaler Tausendsassa. Er 
beherbergt nicht nur eine kompakte Wendeltreppe, sondern 
auf jeder Etage auch die jeweils dienenden Funktionen. So ist 
der Parasit ein kleiner Eingriff mit großer Wirkung: Er akti-

viert die Fläche des jeweiligen Geschosses, zoniert sie und in-
szeniert den Weg durch den Turm.  

Über eine kleine Außentreppe gelangt man direkt hinein 
in dieses Objekt, das aus Dreischichtplatten in einheimischem 
Lärchenholz gebaut worden ist. Im Erdgeschoss trennt der 
Einbau den Essplatz und den Küchenbereich voneinander.  Ein 
schmaler Geschirrschrank, Vorratsschränke und eine Nische 
für die Waschmaschine bilden die innere „Fassade“ des großen 
Objekts. 

In der darüber liegenden Schlafebene nimmt der Einbau 
die Nischen für Waschbecken und Dusche auf. Große Spiegel 
dienen als Spritzschutz und lassen das Holz auch im Nassbe-
reich optisch dominieren. Die Decke über diesem Geschoss 
wies zur Dachkonstruktion nur eine lichte Höhe von 1.60 
Meter auf – zu wenig, um das Dachgeschoss ebenfalls bewoh-
nen zu können. Das eingestellte Holzobjekt faltet sich nun 
über dem Obergeschoss zu einer neuen sichtbaren Decken-
scheibe auf und erzeugt dadurch dreißig Quadratmeter zusätz-
liche Nutzfläche. Unter der sichtbar gebliebenen, aber in de-
zentem Weiß gestrichenen Dachkonstruktion befindet sich 
jetzt eine Wohnebene, entlang deren Wände sich der „Parasit“ 

Das kleine Schlösschen, zu 
dem der ehemalige Speicher-
turm gehört, beherbergte in 
jüngerer Vergangenheit einen 
prominenten Gast: Georges 
Simenon lebte hier mit seiner 
Familie von 1957 bis ’63.  

Inzwischen ist das Schlöss-
chen in kommunalen Besitz 
gelangt und dient verschiede-
nen Vereinen. 

Lageplan im Maßstab  
1:2000

Den Raum gliedern und aktivieren
Ein alter Kornspeicher in einem Ort nahe Lausanne diente schon lange als Wohnstätte und sollte modernisiert werden. 
2b architectes haben sein verschachteltes Innere aufgeräumt und um einen Einbau ergänzt, der die verbliebenen 
Geschossflächen gliedert und funktional bedient.

Kritik Christiane Gabler Fotos Milo Keller
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Keine Renovierung im üblichen Sinne fand  
hier statt, stattdessen eine Transformation, die 
dem Bestand ihren Stempel aufdrückt.

Durch einen Knick in die Hori-
zontale bildet der Einbau  
eine neue Wohnebene unter-
halb des historischen Dach-
tragwerks aus.

Grundrisse und Schnitte im 
Maßstab 1:200

Architekten
2b architectes, Lausanne  
Stephanie Bender, Philippe 
Béboux

Mitarbeiter
Marianne Baumgartner, Tan-
guy Auffret-Postel, Gloria 
Asami Lili, Sylvère Menningen

Tragwerksplanung
Peter Braun, Fribourg

nacheinander in eine Sitzbank, ein Sideboard und einen 
Schreibtisch verwandelt. Dieser Raum wirkt sehr intim, da er 
ausschließlich über zwei neue Dachfenster belichtet wird und 
somit keinen Ausblick gewährt.

Schnittverwandlung statt Oberflächenkosmetik 
Der „Eindringling“ wird durch die Architekten stark insze-
niert, die Intervention deutlich gezeigt. Die gerichtete, leben-
dige Maserung des Lärchenholzes dominiert den Raum. Dem 
ordnet sich sogar die Möblierung optisch unter. Alle Bestands-
oberflächen dagegen erscheinen zurückhaltend in Weiß und 
Hellgrau. Keine Renovierung im üblichen Sinne, über Oberflä-
chenveredelung oder neue Materialien, wurde hier vorgenom-
men, stattdessen eine Transformation, die dem Schnitt durch 
das Gebäude ihren Stempel aufdrückt. Fassade und Dach des 
Turms sind dabei nahezu unberührt geblieben, nur die Fenster 
wurden erneuert. Der Turm, der an eine kleine Remise ange-
baut ist, bietet jetzt konzentrierte Blicke in alle Richtungen: 
auf die hügelige Landschaft, den Weinberg und das kleine 
Schloss. „Le Parasit“ entpuppt sich am Ende als Symbiont, von 
dem auch der „Wirt“ profitiert.

Dazu auf Bauwelt.de | Bildstrecke: 
Der Wohnturm, vorher/nachher  
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Wohnen im Turm
Zum Umbau der Tour Moinat in Echandens VD 
durch 2b architectes

Echandens, nahe Morges und Lausanne gelegen, 
gehört zu jenen Waadtländer Dörfern, deren Ein-
wohnerzahl seit den 1960er Jahren erheblich ange-
stiegen ist. Die liebliche Lage auf einer Gelände-
terrasse über dem Genfer See und den historischen 
Ortskern mit dem Schloss, das ab 1554 über den 
Grundmauern eines Vorgängerbaus errichtet 
wurde, wusste schon der belgische Schriftsteller 
George Simenon zu schätzen, der hier von 1957 
bis 1963 an seinen Maigret-Romanen arbeitete. 
Nicht zuletzt dank der guten Verkehrsanbindung 
– die 1964 erö!nete A1 verläuft durch das südliche 
Gemeindegebiet – wohnt man hier auch heute 
gerne. Dies belegen die verhältnismässig niedrige 
Leerstandquote von 0.55 Prozent und die hohe 
Wohneigentumsquote von fast 59 Prozent. Diese 
Rahmenbedingungen mögen der privaten Bau-
herrschaft den Entscheid erleichtert haben, ein 
nicht alltägliches Wohnobjekt einem grundsätz-
lichen Innenumbau zu unterziehen.

Der Turm im Turm
Die im 16. Jahrhundert erbaute Tour Moinat dien- 
te ursprünglich als Getreidespeicher des Schlosses, 
dessen Hof sie im Norden abschliesst. Im frühen 
20. Jahrhundert erfolgte der Umbau zum Wohn-
haus, wobei die dicken Bruchsteinmauern auf na-
hezu quadratischem Grundriss wenig Spielraum 
liessen: zwei Geschosse mit je nicht einmal 35 m2 
Nutz$äche, unterteilt in mehrere Räume – das 
war es.

Der 2009 bis 2010 durchgeführte Um bau im 
Innern ist ein klärender Eingri!, der zugleich die 
bezüglich der funktionalen Anordnung erforder-
liche Stringenz als auch die im Zusammenspiel 
mit der historischen Substanz nötige Sensibiliät 
aufweist. Darüber hinaus ist er ein Beispiel für 
eine innere Verdichtung durch einen ungewöhn-
lichen Dachausbau. Kernstück der Neuordnung 
ist ein Turm im Turm. Dieses neue Element, eine 

Tour Moinat und Schloss Echandens

Konstruktion aus Lärchenholz-Dreischichtplatten, 
fasst die Treppe und die neuen, dienenden Ne-
benräume samt der Zonen für die Steigleitungen 
funktional und gestalterisch zusammen. Der Turm 
im Turm scha!t zudem mit einer auskragenden, 
raumgreifenden Plattform unter dem Dach einen 
weiteren Wohnraum. Da die Balkenlage oberhalb 
der 1. Etage so schadhaft war, dass sie ersetzt wer-
den musste, erö!nete sich die Möglichkeit einer 
Neugestaltung. Ursprünglich lag die Decke hier 
höher, so dass unter dem Dach ein Restraum mit 
nur ca 1.60 m Höhe verblieb. Mit der neuen, 
nicht in die historische Substanz eingreifenden 
Konstruktion konnte das Niveau der Decke der-
art angepasst werden, dass nun auch im grosszü-

gig wirkenden Dachzimmer die Kopfhöhe ge-
währleistet ist.

Der Gewinn eines neuen Raumes unterstützt 
die klare funktionale Gliederung. Das Hochpar-
terre bietet neben der o!enen Küche mit einem 
Wohn- und Essbereich Raum, um Freunde zu 
empfangen. Privater ist das erste Obergeschoss mit 
Schlafzimmer und Nasszellen gehalten. Als Rück-
zugsort kann man das neu gewonnene Dachzim-
mer verstehen, dessen in die Konstruktion inte-
grierte Möbel ein studiolo für Kopfarbeiter bieten.

Lärchenholz und die Farbe Weiss
Der dominierende gestalterische Kontrast, der 
nun das Innenleben der Tour Moinat prägt, ist der- 

Erdgeschoss mit Küche und Aufgang Obergeschoss mit Treppe zum Dachgeschoss

Dachgeschoss
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jenige zwischen der warmen Materialfarbigkeit 
des geölten Lärchenholzes im Turm und dem ver-
kehrsweissen, mit der Bürste aufgebrachten An-
strich (RAL 9016) der glatten Platten, die der 
Bruchsteinmauer vorgeblendet wurden. Dennoch 
spiegelt die Materialisierung – besonders im Be-
reich der Böden – bis zu einem gewissen Grad 
auch den unterschiedlichen funktionalen Charak-
ter der drei Geschosse wider. Zudem lassen eini-
ge belassene historische Elemente das Alter des 
Gebäudes weiterhin erleben.

Mit grosser Konsequenz ist der Turm im Turm 
durchgestaltet. Hier sieht man Lärchenholz – und 
vom Boden über die Wände bis zur Decke nur 
Lärchenholz. Mit der neuen Haustüre, die Teil des 
inneren Turmes ist, tritt der Innenumbau dabei 
auch in Dialog mit der Aussenwelt. Beispielhaft 
für den Umgang mit dem Material steht der in 
die Treppenwand eingeschnittene Handlauf, der 
zugleich als Lichtschiene fungiert. Der Verzicht 
auf alle unnötigen und vermeidbaren weite ren 
Elemente und Materialien zeigt sich auch bei den 

Schiebetüren mit ihren Gri%öchern oder der In-
tegration der Heizkörper, die in der Lärchenholz-
konstruktion versteckt sind und ihre Wärme ledig-
lich über einige runde Ö!nungen abgeben.

Der Kontrast zwischen dem Turm im Turm und 
den jeweils restlichen Bereichen eines Geschosses 
mit den weissen Wänden und Decken – selbst die 
neue Einbauküche ist samt Armaturen in Weiss 
getaucht – erfährt im Bodenbereich eine Di!eren-
zierung. Weisse Pigmente wurden jedoch sowohl 
bei der Veredlung des Zementestrichs im Hoch-
parterre verwendet, als auch beim historischen 
Dielenboden im ersten Obergeschoss, der belas-
sen, repariert und geölt wurde. Im Schlafbereich 
verweist ein alter, weiss lackierter Einbauschrank 
mit Kassettentüren darauf, dass in diesem Getrei-
despeicher bereits seit langem gewohnt wird. Mit 
weisser Kasein-Tempera ist das historische Holz-
dachwerk gestrichen.

Die Wahl der Farbe Weiss für die «Innenausklei-
dung» trafen die Architekten sehr bewusst und 
setzten dabei auf «le blanc comme valeur imma-
térielle» – Weiss als immateriellen Wert. Diese 
Farbwahl für die innere Haut kann man in einer 
langen Tradition der Moderne sehen, in der die 
weisse Wand für eine spezi&sche Fantasie steht, die 
sich mit Assoziationen von «neutral» bis zu «rein» 
verbindet – auch wenn natürlich weisse Wände 
alles andere als neutral waren und sind, wie Marc 
Wigley bereits 1995 in seiner eindrucksvollen Stu-
die «White Walls, Designer Dresses: 'e Fashio-
ning of Modern Architecture» dargelegt hat. In 
der Tour Moinat kann man beim konzeptionellen 
Einsatz der Farbe Weiss durchaus an einen «Dress 
code» denken, der sich über Materialgrenzen hin-
weg setzt und damit die Materialität der verschie-
denen Bauteile ebenso wie ihre Historizität zu-
mindest relativiert. Isabel Haupt

5m

5m

5m

5m

Bauherrschaft: Erbengemeinschaft Moinat
Architekten: 2b architectes, Stephanie Bender und Philippe 
Béboux, Lausanne; Mitarbeit: Marianne Baumgartner, Tanguy 
Auffret-Postel, Gloria Asami Lili, Sylvère Menningen
Tragwerksplanung: Peter Braun, Fribourg
Fertigstellung: Juni 2010
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06/11 Wohnen im Denkmal 

Vom gotischen Stadthaus über die Gründerzeitvilla bis zur 

Sechzigerjahresiedlung – wer denkmalgeschützte 

Wohngebäude modernisiert, muss widersprüchliche 

Anforderungen erfüllen. Die individuellen Wünsche 

der Nutzer kollidieren schnell mit dem staat -

lichen Auftrag, ein Kulturgut zu bewahren.

E 73888 

   D  12,00 €                        A 12,00  €          CH 19,40 SFR 

www.meta-mag.de
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Ein Wohnturm im schweizerischen Echandens stellte das Büro 2b architectes 

vor eine heikle Aufgabe: Wie lässt sich innerhalb der beengten Raumverhältnisse 

mehr Wohnfläche gewinnen, ohne das äußere Erscheinungsbild zu beeinträchtigen? 

Und wie kann man zugleich moderne Installationen möglichst raumsparend und 

substanzschonend unterbringen? 

01

01 Dank integrierter Schränke und Regale bietet 

das eingestellte Holzobjekt reichlich Stauraum. 

Die Bewohner können daher auf zusätzliche 

Möbel an den Wänden verzichten, sodass die 

alten Mauern gut zur Geltung kommen. 

Der Parasit 
Tour Moinat in Echandens (CH) 

PROJEKT  02

➔
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Wer hat nicht schon einmal davon geträumt, in einem Turm zu wohnen? In Echandens, einem 

2.000-Seelen-Ort nahe Lausanne, steht der „Tour Moinat“, umgeben von einem kleinen Schlösschen, 

einem großen Garten und einem Hang voller Weinreben. Im 16. Jahrhundert war er als Kornspeicher 

erbaut worden, wurde aber bereits vor etwa 100 Jahren zu Wohnzwecken umfunktioniert. 

 

Präziser Eingriff, große Wirkung 
Das Leben im Turm mutete allerdings eher wie eine Notlösung an: Enge verschachtelte Räume, auf 

der geringen Grundfläche über zwei Etagen verteilt, ermöglichten kein zeitgemäßes Wohnen. 

Daher kamen die Bauherren mit der Bitte um Modernisierung auf die jungen Lausanner Architekten 2b 

architectes zu – ohne eine Vorstellung davon zu haben, welches Potenzial in diesem Gebäude steckt. 

Die Planer ließen alle Trennwände im Inneren entfernen, um größere, zusammenhängende Flächen zu 

gewinnen. Die Denkmalpflege hatte dagegen nichts einzuwenden, sie stufte die Bausubstanz im 

Inneren als nicht unbedingt erhaltenswert ein, da diese nachträglich ergänzt worden war. 

In den nun freigeräumten Turm implantierten die Architekten eine Kleinarchitektur, die sie „le Parasit“ 

nennen. Das skulpturale Objekt, das sich nun über die drei Etagen der Wohnung erstreckt, ist ein 

multifunktionaler Tausendsassa. Er beherbergt nicht nur eine kompakte gewendelte Treppe, 

sondern auf jeder Etage auch die jeweils dienenden Funktionen und die dafür notwendigen Installa-

tionen. So ist der Parasit eine präzise Intervention mit großer Wirkung: Er aktiviert die Fläche des 

jeweiligen Geschosses, zoniert sie und inszeniert den Weg durch den Turm. 

Über eine kleine Außentreppe gelangt man direkt hinein in dieses Objekt, das aus Dreischicht-

platten in einheimischem Lärchenholz gebaut ist. Im Erdgeschoss trennt der Einbau den Essplatz 

und den Küchenbereich voneinander. Ein schmaler Geschirrschrank, Vorratsschränke und eine 

Nische für die Waschmaschine bilden seine „innere Fassade“. In der darüberliegenden Schlafebene 

nimmt er die Nischen für Waschbecken und Dusche auf. Große Spiegel dienen als Spritzschutz und 

lassen das Holz auch im Nassbereich dominant erscheinen. 

 

Das dritte Geschoss 
Das Dachgeschoss wies nur eine lichte Höhe von 1,60 Metern auf – zu wenig, um diese Etage eben-

falls vernünftig nutzen zu können. Die Generierung von neuem Wohnraum in diesem Stockwerk stellt 

daher den wesentlichen Eingriff der Architekten in die bestehende Bausubstanz dar. Zusammen mit 

den zuständigen Behörden für Bau und Denkmalpflege diskutierten sie verschiedene Varianten: Eine 

Anhebung des bestehenden Dachstuhls und Loslösung von der Mauerkrone, die in der entstehenden 

Fuge ein Lichtband aufnehmen sollte, lehnten die Behörden ab. Ebenfalls im Gespräch war eine Ver-

änderung der Dachgeometrie, durch eine steilere Form sollte mehr Raumhöhe im Inneren gewonnen 

werden. Die Prämisse, die äußere Erscheinung des Turmes möglichst wenig zu beeinträchtigen, führte 

jedoch zu einem größeren Eingriff in seinem Inneren. Statt mehr Raum nach oben zu schaffen, schuf 

man ihn nach unten, indem man den Boden tieferlegte. Das darunterliegende Geschoss kann diesen 

Christiane Gabler 

Autorin ➔
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03

02 Vorhandene Wandnischen 

verschwanden im Zuge des 

Umbaus nicht; die Architekten 

betonten sie vielmehr mithilfe 

von indirekter Beleuchtung – 

wie hier in der Küche – oder 

durch schlichte Einbaumöbel. 

www.meta-mag.de
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03 Der „Tour Moinat“ ist Teil eines 

baulichen Ensembles, das aus 

einem kleinen Schloss und 

dazugehörigen ehemaligen 

Wirtschaftsgebäuden besteht. 

Zunächst war er als Kornspeicher, 

erst später als Wohnraum ge-

nutzt worden. 

➔
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Grundriss Dachgeschoss M 1:250 

Grundriss Obergeschoss M 1:250 

Grundriss Erdgeschoss M 1:250 

04 Der Raum unter dem horizontalen Dachgebälk war 

ursprünglich nur 1,60 Meter hoch. Die Architekten 

ließen daher seinen Boden herausreißen und einen 

neuen etwas weiter unten einbauen, um darüber 

die erforderliche Höhe zu gewinnen. 

➔

04

05

05 Multifunktional: Entlang der Außenwände faltet 

sich die neue Fußbodenkonstruktion im Dach-

geschoss auf in eine Sitzbank, ein Sideboard 

und einen Schreibtisch. 

Schnitt A-A M 1:250 

1 Eingang 
2 Flur 
3 Küche 
4 Essen 
5 Schlafen 
6 Bad 
7 Wohnen 

➔
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06 Ihre hölzerne Oberfläche lässt 

die Einbauten wie Möbel wirken, 

was ihren Charakter als nach-

träglich eingestellte Elemente 

unterstreicht. 

Projekt 
Umbau und Erweiterung eines 
Wohnturms, Echandens (CH) 

Bauherr 
privat 

Architektur 
2b architectes,  
Stephanie Bender/Philippe Béboux,  
Lausanne 
www.2barchitectes.ch 

Tragwerksplanung 
Peter Braun, Fribourg (CH) 

Wohnfläche 
105 m2 

Raumvolumen 
275 m3 

Baukosten 
227.000 Euro 
 

Produkte 

Einbauten, Böden, Decken 
Lärchenholz-Dreischichtplatten,  
geölt 

Bodenbelag EG 
Gussbeton/Zementestrich  
mit weiß pigmentierter,  
hydrophober Schutzimprägnierung, 
PSS/Faceal Wetlook 
PSS Interservice AG Schweiz,  
Geroldswil (CH) 
www.pss-technology.ch 

Anstrich Dachstuhl 
natürliche Milchsäurekasein- 
Leinölfarbe,  
Kasein-Tempera FDI 0600 
Sax-Farben AG, Lack- und  
Farbenfabrik, Urdorf (CH) 
www.sax.ch 

07 Aus dem offenen Bad im Ober-

geschoss fällt der Blick in den 

Schlafbereich. Dunkle Streifen 

im Holzboden machen sicht-

bar, wo vor dem Umbau die 

Trennwände standen.

07

06

www.meta-mag.de
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Höhenverlust verkraften, auf der oberen Ebene gewann man die erforderliche Raumhöhe. Gestalterisch 

ist der tiefergelegte Boden als Teil des eingestellten Holzobjekts in Szene gesetzt, das sich erst zu 

einer erkennbar neuen Deckenscheibe auffaltet und an deren Rändern wiederum in eine Sitzbank, 

ein Sideboard und einen Schreibtisch verwandelt. Unter der sichtbar gebliebenen, aber in dezentem 

Weiß gestrichenen Dachkonstruktion sind auf diese Weise dreißig zusätzliche Quadratmeter nutzbarer 

Fläche entstanden, die als Wohnebene dienen. Dieser Raum wirkt sehr intim, da er ausschließlich über 

zwei neue Dachfenster belichtet wird und somit keinen Ausblick auf die Umgebung gewährt. Die Ober-

lichter sorgen für Helligkeit im Inneren, ohne dass sie von außen, von der Straße aus, zu sehen sind. 

 

Parasit oder Symbiont? 
Der „Eindringling“ wird durch die Architekten stark inszeniert, die Intervention deutlich gezeigt. Die 

gerichtete, lebendige Maserung des Lärchenholzes dominiert die Räume. Dem ordnet sich sogar die 

Möblierung optisch unter. Alle Bestandsoberflächen dagegen erscheinen zurückhaltend in Weiß und 

Hellgrau. Die Architekten haben keine Renovierung im üblichen Sinne, über Oberflächenveredelung 

oder neue Materialien, vorgenommen; stattdessen hat sich eine Transformation vollzogen, die dem 

Schnitt durch das Gebäude ihren Stempel aufdrückt. Fassade und Dach des Turms sind dabei nahezu 

unberührt geblieben, nur die Fenster wurden erneuert. Durch das Entfernen der alten Trennwände im 

Inneren entstand auf jeder Etage ein großer Raum, der jetzt konzentrierte Blicke in alle Richtungen 

bietet: auf die hügelige Landschaft, den Weinberg und das kleine Schloss. Der Parasit entpuppt sich 

am Ende als Symbiont, von dem auch der „Wirt“ profitiert. 












